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12 DIE BERNER WOCHE Nr. 1

ftunbenlang warten", ertlärte Schmibt, inbem er eine pfeife
unb Sabal aus ber Dafdje f»o!te, fie langfam 3U ftopfen be»

gann unb bann anjünbete. „Der ©oftmeifter ift ein Sauner,
wie alle Seamten bier. gertigt bie Deute abfid)tlidj lang»
tarn ;ab, fo baß fie bie Sebulb oerlieren unb fid) lieber an
©trs. ©Moitié wetibcn. Die beforgt ibnen bie ©riefe hinten
herum unb betommt tie aud), wenn ber ©oftmeifter um brci
Uhr ben ©Sartenben ben Schalter oor ber ©afe 3ugefd)Ioffen
hat. Sie beredgiet einen Dollar für jeben ©rief. Die Sälfie
baoon betommt ber ©oftmeifter. gür manchen ift bas oiel
Selb, aber fie finb wenigftens ficher, auf biefe ©Seife ihre
©riefe 3U betommen. Seffern habe id) es erlebt, bah ein
©orbermann oott mir am Sdjalter nach einem ©riefe fragte,
hoffte roohl auf ©adjridjt oon 3U Saufe. Son grau unb
ftinbern. Denn er fieberte förmlich nor Spannung, als ber
Stert nadjfalj. ,©idjts ba!' Snttäufdjt unb tief aufatmenö
ging ber ©tann fort. 91m ©adjmittag fah id), ihn roieber.
greubeftrablenb. Sr hatte feinen ©rief, ©eforgt burd) ©îrs.
©Moille für einen Dollar. Der SIerf hätte nidjt richtig nach»
gefehen gehabt. ©erflud)te Saunerbanbe!"

3ur ©eträftigung biefes ©usfprudjs fpudte er in ben
weichen, aufgewühlten ©oben ber Strohe. Dann fuhr er
fort:

„Seute paffierte basfelbe mir. 3d) hole mir meine
©riefe immer felbft. Die meiften finb mir ben Dollar nicht
wert. Der SIerf, ein gans unoerfchämter ©engel, läßt bie
©riefe burdj feine Sänbe gleiten, ©atürlid) nidjis ba. 3d)
hatte aber fdjon einen ©rief oon ber tleinen Selen ba»
runter gefehen. Sie tennen bie tieine Selen? — Sticht, well,
fie ift Sippmamfell bei einem ßanbagenten. Seljört übrigens
3u ben fieben törichten 3ungfrauen hier in Dawfon Sitp,
obwohl id) bie übrigen fedjs bisher nod) nicht habe auf»
treiben tonnen, ©tit ©usual) me ber ©tap im ©aoillon oiel»
leid)t. Die tonnte man ebenfalls nod) mit bo3U rechnen,
wenn man fidj etwas beeilt unb teine 31t ftrengen ©nfor»
berungen ftellt. ©on ben tlugen 3ungfrauen gibt's mehr
hier. — Der ©lonbfopf, bie Selen Sanbers, übrigens eine

Sd)webin, gehört aber beftimmt 3U ben törichten 3ungfrauen.
3ft Dielleicht bie allertöridjfte oon allen, bah fie einen fterl
wie mid) überhaupt ber ©eadjtung für wert hält.

Well, id) hatte alfo einen ©rief oon ihr unter ben
anbcreit gefehen, benn id) tennc bod) ihre Sanbfdjrift, unb
fo fuhr auch meine Sanb gleich) burd) bas Schalterfenfter
unb beut Slert an bie Surgel.

,SaIt, mein 3unge', hauchte id> ihn an, ,willft bu mir
uorlügeit, bah tein ©rief für ©tar Sdjmibt ba ift, wo id)
ihn bod) felbft fehe!'

Der 3erl war blau geworben im Sefidjt, benn id)
mod)te etwas feft 3ugepadt haben. Stotterte, bah er ben
©amen nicht rid)tig oerftanben hätte. — Well, er wirb fid)
ihn ieht eingeprägt haben, bente id). Sllfo wenn Sie fid)
wirtlich eine Stunbe ober 3wei hier aufteilen wollen, fo
werbe ich 3htten Sefellfdjaft Ieiften. Der 5terl tennt mid) ieht,
unb fo haben Sie wenigftens ©usfid)t, 3fjre ©riefe 3U be»

tommen. ©ielleidjt wäre es aber richtiger, bie paar Dol»
tars 3U 3af)Ien unb fich an ©1rs. ©Moille 3U wenben."

„©ein, im Segenteil, id) werbe bas felbft beforgen.
Die 3eit ift für mid) nid)t oerloren. 3d) benühe fie, um
Stubien für meinen näd)ften ©rtifel 31t machen. 3d) war
früher Silfsrebatteur bei bem ,San gran3isfo Sraminer'.
Dann padte mid), wie fo Diele anbere, bas Solbfieber unb
id) tarn hierher. Seitbem haben bie guten ©ürger oon San
gran3isto ben ©orjug genoffen, beinahe iebe ©Boche einen
Dtrtitel ,©on unferm Spe3iaIforrefponbenten Serbert Sfdjer'
3U lefen. gier meinen näd)ften werbe id) ben Stoff oon hier
entnehmen. Sehen Sie fidj nur bie ©tcnfdjen an, bie hier
auf ©riefe warten. Sahen Sie jemals ein fo buntes Durch»
einanber gefehen? 3eber ein3elne faft ein Dgpus, ber ©er»

treter einer Sattung mit befonberer feelifcher Sinftellung
3u ben Dingen hier. Xtnb bie tann man ben meiften 00m
Sefidjt ablefen. ©tan braucht nichts 3U erbenfen. ©ur bas
,Sehen' muff man gelernt haben, fo eben, wie ein ßeitungs»
mann bie Dinge fehen muh. Dann brängt fidj einem bas
©taterial auf."

Sfdjer fanb reidjlid) 3eit, feine ©bfidjt, hier ©tilieu»
ftubien 311 machen, aus3uführen, benn es währte länger als
eine unb eine halbe Stunbe, beoor bie ©eilje oor ihnen
am Sdjalter abgefertigt war. Snblid) ftanben nur nod) 3wei
©tänner, augenfdjeinlid) Solbgräber, oor ihnen, beren 5tlei»
bung unb fonftiges Dleufeere oerriet, bafe fie eben erft aus
ben ©tienen gefommen waren. Sungrig nad) ©adjridjten oon
baheim, war ihr erften Sang nad) ber ©oftoffice gewefen.
©eoor fie aber nod) ein ©Sort an ben Odert richten tonnten,
fdjlug irgenbwo in bem ©aume hinter ber Sdjalterwaub
eine Uhr Drei, unb im gleichen ©ugenblid raffelte bas gen»
fter mit feiner unburdjfidjtigen ©tildjglasfdjeibe herunter.

Sinen ©ugenblid fahen Sfdjer unb Schmibt einanber
oerbuht an — bann brachen fie beibe in ein lautes Se»
lädjter aus. (gortfehung folgt.)

Der Felsenturm beim Oberbergli.
©3enn ber ©eifenbe 00m Dfjunerfee 3ur fpihen gluh

hinauffchaut, fo hat er teine ©Ijnung, weld) gewaltige gels»
abftür3e, ©erwerfungen unb ftlüfte im Sebiet bes Sigris»
wilergrates 3U finben finb. ©irgenbs treten bie bi3arren gor»
men fo augenfcheinlid) 3u Dage, wie 3wifdjen ©ergli unb ©ot=
horn, wo ein tühner gelfenturm, ber bem ©ntentübli im
Dötfchental unb bem abgefüllten ©reneli ob 3fenflul) gleicht,
3U ©efteigungsoerfudjen reigt. Dah fdjon gewanbte ftletterer

Felsturm Oberbergli ob Sigriswil. Phot. Gassner.

oben gewefen finb, beweift ein 00m ©Setter arg mitgenom»
menes gähndjen, bas auf bes Dunnes Spihe luftig im ©3inbc

flattert.
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stundenlang warten", erklärte Schmidt, indem er eine Pfeife
und Tabak aus der Tasche holte, sie langsam zu stopfen be-
gann und dann anzündete. „Der Postmeister ist ein Gauner,
wie alle Beamten hier. Fertigt die Leute absichtlich lang-
sam ab, so daß sie die Geduld verlieren und sich lieber an
Mrs. Melville wenden. Die besorgt ihnen die Briefe hinten
herum und bekommt sie auch, wenn der Postmeister um drei
Uhr den Wartenden den Schalter vor der Nase zugeschlossen
hat. Sie berechnet einen Dollar für jeden Brief. Die Hälfte
davon bekommt der Postmeister. Für manchen ist das viel
Geld, aber sie sind wenigstens sicher, auf diese Weise ihre
Briefe zu bekommen. Gestern habe ich es erlebt, daß ein
Vordermann von mir am Schalter nach einem Briefe fragte.
Hoffte wohl auf Nachricht von zu Hause. Von Frau und
Kindern. Denn er fieberte förmlich vor Spannung, als der
Clerk nachsah. .Nichts da!' Enttäuscht und tief aufatmend
ging der Mann fort. Am Nachmittag sah ich ihn wieder.
Freudestrahlend. Er hatte seinen Brief. Besorgt durch Mrs.
Melville für einen Dollar. Der Clerk hätte nicht richtig nach-
gesehen gehabt. Verfluchte Gaunerbande!"

Zur Bekräftigung dieses Ausspruchs spuckte er in den
weichen, aufgewühlten Boden der Straße. Dann fuhr er
fort:

„Heute passierte dasselbe mir. Ich hole mir meine
Briefe immer selbst. Die meisten sind mir den Dollar nicht
wert. Der Clerk, ein ganz unverschämter Bengel, läßt die
Briefe durch seine Hände gleiten. Natürlich nichts da. Ich
hatte aber schon einen Brief von der kleinen Heien da-
runter gesehen. Sie kennen die kleine Helen? — Nicht, well,
sie ist Tippmamsell bei einem Landagenten. Gehört übrigens
zu den sieben törichten Jungfrauen hier in Dawson Titp,
obwohl ich die übrigen sechs bisher noch nicht habe auf-
treiben können. Mit Ausnahme der May im Pavillon viel-
leicht. Die könnte man ebenfalls noch mit dazu rechnen,
wenn man sich etwas beeilt und keine zu strengen Anfor-
derungen stellt. Von den klugen Jungfrauen gibt's mehr
hier. — Der Blondkopf, die Helen Sanders, übrigens eine

Schwedin, gehört aber bestimmt zu den törichten Jungfrauen.
Ist vielleicht die allertörichste von allen, daß sie einen Kerl
wie mich überhaupt der Beachtung für wert hält.

îell, ich hatte also einen Brief von ihr unter den
anderen gesehen, denn ich kenne doch ihre Handschrift, und
so fuhr auch meine Hand gleich durch das Schalterfenster
und dein Clerk an die Gurgel.

.Halt, mein Junge', hauchte ich ihn an, .willst du mir
vorlügen, daß kein Brief für Mar Schmidt da ist, wo ich

ihn doch selbst sehe!'

Der Kerl war blau geworden im Gesicht, denn ich

mochte etwas fest zugepackt haben. Stotterte, daß er den
Namen nicht richtig verstanden hätte. — ^ell, er wird sich

ihn jetzt eingeprägt Haben, denke ich. Also wenn Sie sich

wirklich eine Stunde oder zwei hier anstellen wollen, so

werde ich Ihnen Gesellschaft leisten. Der Kerl kennt mich jetzt,
und so haben Sie wenigstens Aussicht, Ihre Briefe zu be-
kommen. Vielleicht wäre es aber richtiger, die paar Dol-
lars zu zahlen und sich an Mrs. Melville zu wenden."

„Nein, im Gegenteil, ich werde das selbst besorgen.
Die Zeit ist für mich nicht verloren. Ich benütze sie, um
Studien für meinen nächsten Artikel zu machen. Ich war
früher Hilfsredakteur bei dem .San Franzisko Eraminer'.
Dann packte mich, wie so viele andere, das Goldfieber und
ich kam hierher. Seitdem haben die guten Bürger von San
Franzisko den Vorzug genossen, beinahe jede Woche einen

Artikel .Von unserm Syezialkorrespondenten Herbert Escher'

zu lesen. Für meinen nächsten werde ich den Stoff von hier
entnehmen. Sehen Sie sich nur die Menschen an, die hier
auf Briefe warten. Haben Sie jemals ein so buntes Durch-
einander gesehen? Jeder einzelne fast ein Typus, der Ver-

treter einer Gattung mit besonderer seelischer Einstellung
zu den Dingen hier. Und die kann man den meisten vom
Gesicht ablesen. Man braucht nichts zu erdenken. Nur das
.Sehen' muß man gelernt haben, so eben, wie ein Zeitungs-
mann die Dinge sehen muß. Dann drängt sich einem das
Material auf."

Escher fand reichlich Zeit, seine Absicht, hier Milieu-
studien zu machen, auszuführen, denn es währte länger als
eine und eine halbe Stunde, bevor die Reihe vor ihnen
am Schalter abgefertigt war. Endlich standen nur noch zwei
Männer, augenscheinlich Goldgräber, vor ihnen, deren Klei-
dung und sonstiges Aeußere verriet, daß sie eben erst aus
den Mienen gekommen waren. Hungrig nach Nachrichten von
daheim, war ihr ersten Gang nach der Postoffice gewesen.
Bevor sie aber noch ein Wort an den Clerk richten konnten,
schlug irgendwo in dem Raume hinter der Schalterwand
eine Uhr Drei, und im gleichen Augenblick rasselte das Fen-
ster mit seiner undurchsichtigen Aliichglasscheibe herunter.

Einen Augenblick sahen Escher und Schmidt einander
verdutzt an — dann brachen sie beide in ein lautes Ge-
lächter aus. (Fortsetzung folgt.)

Der ^elsenturm deiin Dderder^li.
Wenn der Reisende vom Thunersee zur spitzen Fluh

hinaufschaut, so hat er keine Ahnung, welch gewaltige Fels-
abstürze, Verwerfungen und Klüfte im Gebiet des Signs-
wilergrates zu finden sind. Nirgends treten die bizarren For-
men so augenscheinlich zu Tage, wie zwischen Bergli und Rot-
Horn, wo ein kühner Felsenturm, der dem Ankenkübli im
Lötschental und dem abgestürzten Vreneli ob Jsenfluh gleicht,
zu Besteigungsversuchen reizt. Daß schon gewandte Kletterer

?elsturrri Oberberßll ok Lij-risvil. k'Itvt. OasLner.

oben gewesen sind, beweist ein vom Wetter arg mitgenom-
menes Fähnchen, das auf des Turmes Spitze lustig im Winde
flattert.
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